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Der Schöpfer Überraschend ist die Art und Weise, wie der Heilige Geist dieses 
einzigartige Buch beginnt. Er führt uns sofort in die Gegenwart Gottes, und zwar in die 
wesentliche Fülle seines 
Seins und die Einsamkeit seines Wirkens. Jede Einleitung wird ausgelassen. Wir 
werden unmittelbar zu Gott geführt. Wir hören ihn gleichsam das Schweigen der Erde 
brechen und sehen, wie Er in ihre Finsternis mit Licht eindringt, um 
einen Bereich zu schaffen, in dem Er seine ewige Kraft und Göttlichkeit entfalten kann 
(Röm 1,20). Hier gibt es nichts, woran müßige Neugierde Nahrung finden könnte, 
nichts für die Spekulationen des menschlichen Geistes. Wir 
finden hier die Erhabenheit und Wirklichkeit der göttlichen Wahrheit, wie sie in ihrer 
sittlichen Kraft auf Herz und Verständnis wirkt. Mögen die Geologen das Innere der 
Erde erforschen und von dort Ergebnisse zu Tage fördern, 
welche die göttliche Urkunde zu vervollständigen oder ihr auch zu widersprechen 
scheinen; mögen sie ihre Forschungen über versteinerte Körper anstellen – der Jünger 
des Herrn beugt sich mit heiliger Freude über das göttlich 
eingegebene Wort. Er liest, glaubt und betet an. Mögen auch wir in diesem Geist 
unsere Betrachtung über das vor uns liegende inhaltsreiche Buch beginnen. Mögen wir 
verstehen, was es heißt, „zu forschen in seinem Tempel“ (Ps 27,4), 
und unsere Erforschungen des kostbaren Inhalts der Heiligen Schrift stets in einem 
Geist wahrer Anbetung fortsetzen. „Im Anfang schuf Gott die Himmel und die Erde“ (V. 
1). Dieser erste Ausspruch der Heiligen Schrift versetzt uns 
in die Gegenwart dessen, der die unerschöpfliche Quelle aller wahren Segnung ist. 
Man findet hier keine ausführlichen Beweise für das Dasein Gottes. Wie könnte der 
Heilige Geist sich auf so etwas einlassen? Gott offenbart sich 
selbst. Er macht sich bekannt durch seine Werke. „Die Himmel erzählen die 
Herrlichkeit Gottes, und die Ausdehnung verkündet seiner Hände Werk“ (Ps 19,2). „Alle 
deine Werke, HERR, werden dich loben, und deine Frommen dich preisen“ 
(Ps 145,10) – „Groß und wunderbar sind deine Werke, Herr, Gott, Allmächtiger!“ (Off 
15,3). Nur ein Ungläubiger oder ein Gottesleugner kann nach Beweisen für das Dasein 
dessen suchen, der Welten schuf durch das Wort seines Mundes, 
und der sich selbst als der Allwissende, der Allmächtige, der ewige Gott zu erkennen 
gegeben hat. Wer außer „Gott“ vermochte etwas zu „erschaffen?“ „Hebt zur Höhe eure 
Augen empor und seht: Wer hat diese da geschaffen? Er, der ihr 
Heer herausführt nach der Zahl, ruft sie alle mit Namen: Wegen der Größe seiner 
Macht und der Stärke seiner Kraft bleibt keines aus“ (Jes 40,26). „Denn alle Götter der 
Völker sind Nichtigkeiten; der HERR aber hat die Himmel 
gemacht“ (1. Chr 16,26). Im Buch Hiob (Kap. 38 bis 41) finden wir in erhabenen Worten,
 wie der Herr sich selbst auf das Werk der Schöpfung beruft, als einen 
unwiderleglichen Beweis für seine unumschränkte Oberhoheit, und während 
dies einerseits dem Verständnis die gewaltige und lebendige Darstellung der Allmacht 
Gottes zeigt, berührt sie andererseits unsere Herzen durch die Herablassung, die sich 
in ihr offenbart. Die Majestät und die Liebe, die Macht und 
die zärtliche Güte – alles ist göttlich. 


